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Länger arbeiten?

Nur dann, wenn...

V O N T H O M A S B E R E N Z

„Ich wohne hier…!“ – „Aber doch nicht
jetzt, um diese Zeit!“ Ja, ein vorzeitiger
Eintritt in den Ruhestand will gut überlegt
sein. Das wusste bereits der unvergleich-
bare Loriot, der in seiner Filmkomödie
„Pappa ante portas“ einen unfreiwilligen
Frührentner und dessen Familie mit den
Tücken des gemeinsamen Lebens nach der
Berufstätigkeit kämpfen lässt. Über den
richtigen Zeitpunkt für den Eintritt in die
Rente wird derzeit wieder diskutiert. Seit
Wochen treibt der Protest gegen eine um-
strittene Rentenreform, die im Kern das
Renteneintrittsalter schrittweise von 62
auf 64 Jahre anhebt, in Frankreich Hun-
derttausende auf die Straßen. Die Mehr-
heit der Franzosen lehnt die Reform ab,
schlicht um mehr vom Leben zu haben.
Auch in Deutschland sehnen nicht wenige
den Ruhestand herbei: Die „Rente mit 63“
erfreut sich seit ihrer Einführung 2014
großer Beliebtheit. Selbst bei den Jünge-
ren findet die Aussicht auf einen frühzei-
tigen Renteneintritt Anklang. In einer On-
line-Umfrage des Meinungsforschungs-
instituts Civey sprechen sich die Hälfte
der befragten 18- bis 29-Jährigen für die
„Rente ab 63“ Jahren aus. Nur ein Drittel
der Befragten kann sich vorstellen, länger
als bis zum gesetzlichen Renteneintritts-
alter zu arbeiten. Der hier erkennbare
Trend, frühzeitig in Rente zu gehen, wird
nicht nur den Fachkräftemangel, sondern
auch die durch den demografischen Wan-
del angespannte Situation des umlage-
finanzierten Systems der gesetzlichen
Rentenversicherung verschärfen.

Aktienrenten machen noch
keinen Rentensommer

Das Loch in der Rentenkasse plant die
Bundesregierung künftig vor allem mit
Gewinnen aus einer Aktienrente zu stop-
fen. Das Vorhaben könnte allerdings schon
daran scheitern, dass, wie mehrere Studien
belegen, der geplante und über Kredite
finanzierte Kapitalstock von zehn Millio-
nen Euro nicht reichen wird, um das ge-
setzliche Rentensystem wirkungsvoll zu
stärken. Von den kaum kalkulierbaren
Entwicklungen an den Aktienmärkten und
ihren Auswirkungen auf die Renditeerwar-
tungen einmal ganz abgesehen. Angesichts
steigender Lebenserwartungen darf bei
allen Überlegungen zu Lösungsansätzen
auch in Deutschland eine moderate Er-
höhung des Renteneintrittsalters nicht
grundsätzlich ausgeschlossen werden. Vo-
raussetzung dafür wäre aber eine deutliche
Verbesserung der Rahmenbedingungen.
Zu diesen gehören unter anderem attrak-
tive, lebensphasengerechte Arbeitsplätze,
Weiterbildungsmöglichkeiten, die jenen,
die körperlich schwer arbeiten, eine realis-
tische Chance auf eine alternative Be-
schäftigung eröffnen, die bessere Verein-
barkeit von Familie und Beruf und der
Ausbau technologischer Möglichkeiten, die
den Menschen bei seinen Arbeitsvorgän-
gen entlasten. Hier zu investieren wäre, im
Gegensatz zur Aktienrente, nicht die
schlechteste Anlagealternative.
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it rund 28 000 Personen ver-
sorgte die Wiener Tafel im
Jahr 2022 etwa 40 Prozent
mehr Hilfsbedürftige als im

Vorjahr. Wie in vielen westeuropäischen
Großstädten ist die Einkommensverteilung
in Wien von Ungleichheit geprägt: Während
die Wiener laut dem Stepstone-Gehaltsre-

zu einer relevanten Größe. Thomas Ginde-
le, Hauptgeschäftsführer der Deutschen
Handelskammer in Österreich (DHK), be-
tont gegenüber dieser Zeitung, dass das
ganze Land gezielt daran arbeite, die öffent-
liche Verwaltung und Infrastruktur zu digi-
talisieren. „Österreich bemüht sich sehr,
hier eine wichtige Rolle in Europa zu spie-

insbesondere die wesentlich höhere Bedeu-
tung des Tourismus in Österreich zurück-
führen. Die Wachstumsentwicklung in
Deutschland sei im vergangenen Jahr zwar
von Herausforderungen in der Industrie ge-
prägt gewesen, mit denen Österreich sich
auch konfrontiert sähe. Das Land habe im
Tourismus jedoch vieles nachholen können,

schwerfällig nach links und rechts bewegen
kann, wie die Bundesrepublik Deutschland,
sondern agiert aufgrund seiner Größe mit
einer höheren Flexibilität.“ Er betont aber
auch, dass diese kleine und mittelständische
Industrie eng mit der deutschen Industrie
verbunden sei und einen wichtigen Kompo-
nenten- und Hightech-Zulieferer darstelle.
port 2022 im Bundeslandvergleich mit
einem mittleren Bruttojahreseinkommen
von 46 800 Euro am meisten verdienen, le-
ben nach Angaben der Stadt Wien sowohl
die ärmsten als auch die reichsten Österrei-
cher in der Hauptstadt des Landes.

Dabei gelte es jedoch zu beachten, dass
der überwiegende Teil der Wiener über
unterdurchschnittliche Einkommenshöhen
verfüge und nur im obersten Einkommens-
zehntel der Verdienst den österreichischen
Durchschnitt übersteige. Bröckeln also
Glanz und Gloria des europäisch durch-
mischten „Wiener Bluts“, dem der Wiener
Kapellmeister Adolf Müller Junior 1899
mit der gleichnamigen, aus Melodien von
Johann Strauss zusammengesetzten Ope-
rette ein Denkmal setzte?

Wien geht Digitalisierung
und Transformation an

Aus wirtschaftlicher Perspektive wohl
kaum – nicht nur ist der Wohlstandsverlust
infolge der Pandemie und des russischen
Krieges ein gesamtösterreichischer Trend.
Unter den Bundesländern trägt Wien zu-
dem mit einem Viertel der Wirtschaftsleis-
tung am meisten zur Wirtschaft des Landes
bei. Besonders Exporte sind ein Stecken-
pferd Wiens – und zwar insbesondere
Dienstleistungsexporte, bei denen der
Wien-Anteil landesweit mehr als 40 Pro-
zent beträgt. In den Vordergrund rücken
dabei laut der Wirtschaftskammer Öster-
reich (WKÖ) vor allem Bereiche wie Digi-
talisierungs-Know-how.

Der Export von wissensbasierten Dienst-
leistungen spiele, so WK Wien-Präsident
Walter Ruck, mit zunehmender internatio-
naler Vernetzung eine wachsende Rolle –
Wiens Exportbetriebe seien „ein wichtiges
Aushängeschild des Wirtschaftsstandortes
auf allen Kontinenten“. Nicht nur Wien
wird in puncto Digitalisierung zunehmend
len.“ Passend dazu gab die schwarz-grüne
Regierung des Landes kürzlich den Start-
schuss zu ihrer bereits im Oktober vergan-
genen Jahres angekündigten Klima- und
Transformationsoffensive, die bis 2030 mit
5,7 Milliarden Euro budgetiert ist. Martin
Kocher, österreichischer Bundesminister
für Arbeit und Wirtschaft, erklärte auf einer
Pressekonferenz zur geplanten „grünen und
digitalen Transformation“ Österreichs, dass
die Mittel einerseits in Forschung und Qua-
lifizierung, andererseits in die Wirtschafts-
förderung und darüber hinaus in ein euro-
päisches Projekt in der Halbleiterproduk-
tion fließen würden.

Doch bei aller Transformation treffen
auch Österreich die wirtschaftlichen Folgen
des russischen Angriffs auf die Ukraine.
„Österreich steht vor den gleichen Heraus-
forderungen wie Deutschland“, unter-
streicht Gindele. Das Land sei mindestens
im selben Umfang oder gar noch etwas
mehr von russischem Gas abhängig gewe-
sen – die Folgen dieser teils nach wie vor
bestehenden Abhängigkeit hätten die Fir-
men und Menschen unter Druck gesetzt.
Die hohe Inflation entziehe Menschen mit
niedrigen Einkommen erhebliche Kauf-
kraft, so Gindele: Zwar hätten die Regie-
rung – wie in Deutschland – mit Energie-
preisdeckel und Bonuszahlungen versucht,
die Folgen für Bürger und Unternehmen,
wenn auch zulasten der Haushaltssituation,
abzumildern. Dennoch sei die Preisent-
wicklung auch in Österreich besorgniserre-
gend. Vergleicht man die wirtschaftliche
Entwicklung beider Länder im vergangenen
Jahr, sticht jedoch eine Auffälligkeit ins Au-
ge: Laut dem Statistischen Bundesamt stieg
das deutsche Bruttoinlandsprodukt (BP)
2022 um 1,8 Prozent – in Österreich hin-
gegen um 5 Prozent. Woher rührt dieser
Unterschied?

Gindele zufolge lässt er sich auf den deut-
lich stärkeren Dienstleistungssektor und
was während der Corona-Pandemie nur
sehr eingeschränkt möglich gewesen war –
das habe letztlich den Unterschied im
Wachstumsplus ausgemacht. „Zwar hat
auch die Industrie eine starke Bedeutung,
aber im Dienstleistungssektor hat Öster-
reich gewissermaßen die doppelte Punkt-
zahl erzielt.“

Was Österreich von
Deutschland unterscheidet

Gleichsam bedeute der BIP-Unterschied
nicht, dass die Österreicher deshalb jetzt
mehr im Geldbeutel hätten als ihre nördli-
chen Nachbarn, so Gindele. Einerseits habe
Österreich noch ein leicht niedrigeres
Lohnniveau als Westdeutschland, anderer-
seits scheine es dem Land damit dennoch
zu gelingen, ein höheres Wachstum zu er-
wirtschaften. Das läge unter anderem auch
daran, dass sich die Beschäftigungssituation
in Österreich deutlich verbessert habe: „Wir
haben in Österreich so viele Menschen wie
nie zuvor in Beschäftigung“, führt Gindele
aus.

Zudem gebe es Strukturunterschiede
zwischen der deutschen und der österrei-
chischen Wirtschaft. Während sich die
deutsche Volkswirtschaft aus großen Unter-
nehmen zusammensetze, die international
sehr verflochten seien, habe man in Öster-
reich eher viele kleine und mittelständische
Betriebe. Auch diese würden sich zwar zu-
nehmend international ausrichten, aber in
bislang geringerer Intensität. „Das macht
einen manchmal ein bisschen unabhängi-
ger, was sich natürlich auch gerade dann
auswirkt, wenn bestimmte Märkte nicht
mehr funktionieren.“

Den Unterschied zwischen der deutschen
und österreichischen Wirtschaftsstruktur
verdeutlicht Gindele in einem plastischen
Vergleich: „Österreich ist kein immer gera-
deaus fahrender Tanker, der sich nur
Viele Probleme, mit denen Österreichs
Wirtschaft zu kämpfen habe, würden darü-
ber hinaus denen Deutschlands gleichen:
„Wir haben ähnlich wie in Deutschland
auch in Österreich einen Fachkräftemangel,
der nicht ausreichend durch qualitative
Migration gedeckt werden kann.“

Auch in Österreich, so Gindele, würden
immerzu Maßnahmen gegen den Fachkräf-
temangel diskutiert und teilweise auch um-
gesetzt. Dazu gehöre auch die Integration
von Fachkräften, bei der er im Vergleich zu
Deutschland noch Verbesserungspotenziale
sieht. Doch der wirtschaftliche Vergleich
der Länder fördert auch Schwächen und
Nachholbedarf Deutschlands zutage: In
einem noch unveröffentlichten Monatsbe-
richt des Instituts für Wirtschaftsforschung
(WIFO) in Wien, der dieser Zeitung in
Auszügen vorliegt, weisen die Ökonomen
darauf hin, dass die industrielle Schwäche
Deutschlands klar von zwei Branchen aus-
gehe – und nicht erst aus den jüngsten Kri-
sen resultiere.

So sei der für das Land bedeutendste in-
dustrielle Wirtschaftszweig, die Herstel-
lung von Kraftwagen und Kraftwagenteilen,
seit Mitte 2017 rückläufig. In Österreich
habe sich dieser Wirtschaftsbereich, der
dort im Hinblick auf sein Produktionsvolu-
mens 2015 nur an sechster Stelle lag, im
gleichen Zeitraum mit einer Stagnation et-
was besser geschlagen. Auch die Entwick-
lung in dem für Deutschland zweitwichtigs-
ten industriellen Wirtschaftsbereich, dem
Maschinenbau, habe zuletzt enttäuscht –
Ende 2022 habe das Produktionsniveau in
etwa dem Stand von 2017 entsprochen. In
Österreich habe sich dieser – mit einem An-
teil von rund 14 Prozent wichtigste – Wirt-
schaftsbereich weit besser entwickeln und
der Index seit 2017 um rund 30 Prozent zu-
legen können. Auch andere wichtige Pro-
duktionsbereiche entwickelten sich laut der
Analyse dynamischer als in Deutschland.
Österreich
Dynamik anstatt abwarten: Bundeskanzler Karl Nehammer (ÖVP) stellte vor kurzem seinen Zukunftsplan „Österreich 2030“ vor. Foto: Roland Schlager/APA


